
Das Brummen des Hub-
schraubers wird lauter, auch
wenn man ihn am klaren

Himmel immer noch nicht sehen
kann. Nyakuony hält angespannt
meine Hand. Neun Jahre sind ver-
gangen, seit sie ihren 84-jährigen
Ehemann Kun Padiet das letzte
Mal gesehen hat. Über drei davon
hat sie nicht gewusst, ob er noch
am Leben oder dem Bürgerkrieg im
Südsudan zum Opfer gefallen ist.

Kurze Zeit der Hoffnung
für den jüngsten Staat der Welt

Kun Padiet und Nyakuony sind nur
eine von unzähligen Familien, die
aufgrund des Konflikts im Südsu-
dan auf unerwartete Weise den
Kontakt zueinander verloren ha-
ben. 2011, als das Land nach Jahr-
zehnten des Krieges seine Unab-
hängigkeit vom Sudan erlangte,
war die lokale Bevölkerung noch
euphorisch und hoffte auf ein fried-
liches Zusammenleben aller Volks-
gruppen im neu gegründeten Staat.
Etwas über fünf Jahre später ist
nicht mehr viel von dieser anfäng-
lichen Euphorie zu spüren. Die
Menschen im Südsudan wirken
heute resigniert. Viele von ihnen
kennen ihre Heimat Zeit ihres
Lebens nur im Kriegszustand. Im
Dezember 2013 überwarf sich die
junge Regierung und ein Bürger-
krieg zwischen den unterschied-
lichen Volksgruppen des Landes
entflammte.

Seit damals haben viele tausende
Menschen ihr Leben verloren. Es
gibt nur vage Schätzungen über die
konkreten Opferzahlen des Krie-
ges. Auch wenn es seit 2013 immer
wieder Bemühungen zur Beilegung
des Konfliktes gab, sind die Gräben
zwischen den unterschiedlichen
Konfliktparteien bis heute sehr tief.
Über zwei Millionen Personen sind
bereits ins Ausland geflüchtet oder

leben in einem der zahlreichen
Flüchtlingslager in den Nachbarlän-
dern Uganda, Kenia und Äthiopien.

Den Menschen, die im Land geblie-
ben sind, fehlt es am Notwendig-
sten. Sie leiden an Hunger, haben
unzureichend Zugang zu sauberem
Trinkwasser und die medizinische
Versorgung für die lokale Bevölke-
rung ist quasi inexistent - um nur
einige der Herausforderungen zu
nennen, denen die Südsudanesin-
nen und Südsudanesen täglich
gegenüberstehen. Erschwerend
hinzu kommt noch, dass aufgrund
des nun schon seit über drei Jah-
ren andauernden Konflikts die loka-
le Wirtschaft fast vollständig zu-
sammengebrochen und die Infla-
tion so hoch ist, dass sich die Men-
schen grundlegende Waren und
Güter nicht mehr leisten können.

Getrennt durch den Krieg

Als die Kämpfe im Dezember 2013
ausbrachen, hielt sich Kun Padiet
in der Stadt Bor auf, einige hundert
Kilometer entfernt von seinem Hei-
matort Akobo, an der Grenze zu

Äthiopien. Von damals an war er
als Angehöriger der Nuer Volks-
gruppe nicht mehr willkommen in
dem von Dinka dominierten Gebiet.
Er suchte Schutz in einem IDP
(internally displaced people) Camp,
das von der UN verwaltet und
geführt wird. Wie hunderttausend
andere Frauen, Männer und Kinder
ist er von nun an Flüchtling in sei-
nem eigenen Land. Abgeschnitten
von jeglicher Art der modernen
Kommunikation, verliert er den
Kontakt zu seiner Familie in Akobo.
Weder er noch seine Angehörigen,
hunderte Kilometer entfernt, wissen
über das Schicksal des jeweils
anderen Bescheid.

Ich lerne Kun Padiet im Februar
2017 im IDP Camp in Bor kennen.
Wir vom Internationalen Komitee
vom Roten Kreuz (IKRK) organisie-
ren regelmäßig sogenannte Kom-
munikationstage in den internen
Flüchtlingslagern oder anderswo,
damit die Bewohnerinnen und
Bewohner die Möglichkeit bekom-
men, mit ihren Familienangehöri-
gen in anderen Teilen des Landes
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oder im Ausland via Satellitentele-
fon - der Großteil des Landes ist
von der Telekommunikation abge-
schnitten - zu telefonieren, Briefe
zu schreiben oder Suchanzeigen
von vermissten Familienangehöri-
gen aufzugeben. Kun Padiet
erzählt uns, dass er alleine im
Camp lebt und es sein sehnlichster
Wunsch sei, seine Familie, von der
er glaubt, dass sie immer noch in
seiner Heimatstadt Akobo lebe,
wiederzusehen, bevor er stirbt. Er
ist bereits 84 Jahre alt und hat sein
Augenlicht fast komplett verloren. 

Das Wiedersehen

Wir geben Kun Padiets Informatio-
nen und Daten an unsere Kolleg-
_innen in Akobo weiter, die sich auf
die Suche nach seiner Familie
machen. Das IKRK ist eine unpar-
teiliche, neutrale und unabhängige
Organisation, deren ausschließlich
humanitärer Auftrag es ist, Leben
und Würde von Opfern bewaffneter
Konflikte und sonstiger Gewaltsi-
tuationen zu schützen und ihnen
Hilfe zu gewähren. Die Organisa-
tion bemüht sich zudem, Leiden zu
verhindern, indem sie das humani-
täre Recht und universelle humani-
täre Grundsätze fördert. 

Nach einem Monat der Suche
gelingt es uns dank des vertrau-
lichen Dialogs den wir mit allen am
Konflikt beteiligten Parteien unter-
halten, Kun Padiets Frau Nyakuony
in Akobo zu finden. Sie kann es
kaum glauben, als wir ihr erzählen,
dass ihr Mann wohlauf ist und nach
ihr sucht. Es dauert einige Wochen,
bis alle Formalitäten erledigt sind
und wir Kun Padiet per Helikopter
nach Akobo bringen können. Die
Infrastruktur des Landes ist auf-
grund des andauernden Konflikts
fast vollständig zerstört und viele
Teile des Landes sind nur per Flug-
zeug oder Hubschrauber zugäng-
lich - vor allem während der Regen-
zeit, in der sich alle befahrbaren
Wege zu Schlammflüssen verwan-
deln. 

Am 14. Juli 2017 ist es dann end-
lich soweit. Meine Kolleg_innen
holen Kun Padiet, der sein Hab und
Gut in einen kleinen Koffer gepackt
hat, im IDP Camp in Bor ab und
bringen ihn zum Flugfeld. Nach
einer Stunde Flug landet er in Ako-
bo, wo ich gemeinsam mit Nyakuo-
ny auf seine Ankunft warte. Als der
Helikopter die Türen öffnet, rennt
die Frau los und fällt ihrem Mann
überschwänglich in die Arme. Nach
Jahren der Ungewissheit sind die
beiden endlich wieder vereint und
dürfen ihren Lebensabend gemein-
sam verbringen. 

Humanitäre Hilfe

Diese Szene erfüllt mich mit Freu-
de und ich bin dankbar dafür, dass
ich Teil des IKRKs sein darf. Auch
wenn unsere Arbeit in den Krisen-
regionen dieser Welt oft herausfor-
dernd ist, sind es genau diese
Momente, die uns zeigen, dass es
auch in den dunkelsten Stunden
des Krieges Lichtblicke und schöne
Momente gibt. 

Neben Familienzusammenführun-
gen unterstützen wir die vom Kon-
flikt betroffenen Männer, Frauen
und Kinder auch in anderen Berei-
chen. Diese Unterstützung reicht

von der medizinischen Versorgung
von Kriegsverletzten über Lebens-
mittelverteilungen bis hin zur
Bereitstellung von sauberem Was-
ser, um die Ausbreitung von Krank-
heiten wie beispielsweise Cholera
einzudämmen. Wir arbeiten auch
mit den unterschiedlichen, am Kon-
flikt beteiligten bewaffneten Grup-
pen, um ihr Wissen über und ihren
Respekt vor Internationalem Hu-
manitären Recht zu erweitern. Ein
anderes Tätigkeitsfeld ist die Prü-
fung von Haftbedingungen in loka-
len Gefängnissen, um die Wahrung
der Würde der Gefangenen sicher-
zustellen. 

Unsere Arbeit ist oft nur der soge-
nannte Tropfen auf dem heißen
Stein, da der Konflikt im Südsudan
weitergeht und täglich neue Opfer
fordert. Sie zeigt aber trotzdem,
dass man für manche vom Krieg
betroffenen Menschen einen Unter-
schied machen kann. Die Lebens-
freude, der ich im Südsudan immer
wieder begegnet bin, wo Menschen
trotz aller Widrigkeiten ihrem alltäg-
lichen Leben nachgehen und sich
für ihre schwächeren Mitbürger-
_innen einsetzen, fasziniert mich
täglich aufs Neue. 

Immer wenn ich in meiner Arbeit
einer neuen Herausforderung
gegenüberstehe, denke ich an das
Lächeln im Gesicht von Kun Padiet
und Nyakuony und weiß, dass sich
unser Einsatz für die Menschen in
Kriegs- und Krisengebieten dieser
Welt lohnt. 

Stefanie Gartlacher aus Tirol hat im
Jahr 2014 am Ökumenischen Be-
gleitprogramm für Israel und Palä-
stina (EAPPI) in Hebron teilgenom-
men und ist seit 2015 für das Interna-
tionale Komitee vom Roten Kreuz
tätig. Ihr erster Einsatz führte sie in
die Demokratische Republik Kongo.
Von Juli 2016 bis Juli 2017 arbeitete
Stefanie im Südsudan und ab
November des Jahres wird sie die
Tätigkeiten des IKRKs in Myanmar
unterstützen. 
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Kun Padiet kommt nach neun
Jahren nachhause.


